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mehrfarbigen Abb. 36,- Der schön gedruckte, Von Gottfried Mälzer und Hans Thurn betreute
Katalog unterricht VOT allem Bıld ber die Schätze der Bıbliothek, angefangen Von eiınem griechischen
Papyrus des Jahrhunderts bıs ZU! Kopialbuch der Universıität VO  3 1587 Der knapp gehaltene
Einleitungstext kann allerdings mıt den Handschriften kaum vertraut machen. Heribert Hummel

HELMUT BOESE (Bearb.) Dıie Handschritften und Inkunabeln des Spitalarchivs Biberach. Wiesbaden:
Harrassowiıtz 1979 41 Abb 19,80

Das überaus reichhaltige Spitalarchiv der ehemalıgen Reichsstadt Biberach verwahrt spatestens seıit dem
Jahrhundert uch Bibliotheksbände, darunter 27 Handschriften des 12 bis 15 Jahrhunderts und

Inkunabeldrucke aus der eıt 1475 bzw. 1485 Dıie Bände gehen WO.| alle auf die vorreformatorische
Spitalbibliothek zurück, dıe dem Spitalprediger diente. Sıe sınd insofern eın guter Beleg tür das geistige und
geistliche Leben Biberach Ausgang des Mittelalters. Handschriften gelangten als Schenkung des ın
Nördlingen bepfründeten Andreas Rießmann (vor ach Biberach, eun Bände kaufte das pit: 14//
VO  3 Heıinrich Jäck, der ın Hundersingen und Bıberach bepfründet WwWar und zuletzt als Biberacher
Spitalprediger wiırkte. Helmut Boese, lange Jahre der Handschriftenabteilung der Württembergischen
Landesbibliothek Stuttgart tätıg und allen Benützern der Abteilung als auskunftsfreudiger Kenner
mıiıttelalterlichen Schrifttums vertrau(t, hat den kleinen Bestand ganz vorzüglıch beschrieben, wenngleich
sıch dıe Beschreibungen nıcht ach den NeUETCN Mustern für Handschriftenbeschreibungen richten. Beı der
Beschreibung der beiden seltenen Inkunabeln hätte INan ber doch eiıne bibliographische Notız erwarten
dürften. Dıe Geschichte der Sammlung wırd ın der Einleitung ganz knapp skizziert.

Wıe wichtig und nützlıch uch sSOIC kleine Kataloge sind, zeıgte sıch mıiıt dem Biberacher Katalog
uınmal mehr: Rezensent konnte der Bıbliothek des Wilhelmsstitts Tübingen weı Bände identifizieren,
die ebenfalls auf Andreas Riefßmann (Hs (3ı bzw. Heıinrich Jäck (Inc G1 zurückgehen. Sıe
gelangten WO. mMiıt der Vom Wilhelmsstift aufgekauften Biberacher Pfarrbibliothek 1882 ach Tübingen.
Dıiıese und weıtere Biberacher Funde in Tübingen lassen dann auch dıe Biberacher Bibliotheksgeschichte in

Lichte erscheinen (vgl dazu Heribert Hummel: Zur Geschichte der Spitalbibliothek Biberach. In
Heimatkundliche Blätter für den Kreıs Biberach D 1980, Heft 2, HeribertHummel

Mittelalter

(QQUELLEN ZUR GESCHICHTE DES UN:  S JAHRHUNDERTS FONTES CULORU. SEPTIMI
CTAVI ILLUSTRANTES. Unter der Leıtung VO  »3 Herwig Woltfram NeCUu übertragen von Andreas Kusternig
und Herbert Haupt (Ausgewählte Quellen Zur deutschen Geschichte des Mittelalters, Freiherr VO|

Stein-Gedächtnisausgabe 1Va). Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1982 XIV Ü, 56 / Ln
110,— (für Mitglieder 68)_)

In verdienstvoller Weıse macht Herwig Wolfram ZzZusammen mıiıt Schülern 1er NeCUu zugänglıch eiınen
großen Teil der Chroniken des sogenannten Fredegar und deren Fortsetzungen, das Buch von der
Geschichte der Franken, das alte Leben Lebuins und Jonas’ erstes Buch VO:| Leben Columbans. Wıe der
Reihe gewohnt, steht eiınem solıden lateinıschen ext ach dem Stand der Editionsentwicklung
eine gut esbare eutsche Übertragung gegenüber. Über die deutsche Sprachform mu(ß manche
Gespräche und Abstimmungen gegeben haben Herwig vermerkt im Vorwort, dieses frühmuittelalterlı-
che Lateın nıcht selten weıt aus den Fugen gerat, dıe Übersetzung UTr leicht ın eınen
interpretierenden Kommentar umzuschlagen drohte Um dem entgegenzuwirken, se1l die philologische
Einstellung ZU) ext betont worden. Tatsächlich ließen sıch NUTr 9l wenıgen Stellen überzeugendere
Fassungen begründen. Dıies heißt atürlıch nıcht, Finzelstellen keine Aufmerksamkeit geboten sel.
Wenn Z.. 318 das lateinische »palacıum: ın Jahr 767 als ‚Palast« übersetzt wird, dann werden dem Leser
eher alsche, weıl barocke Vorstellungen suggeriert. Selbst die bescheidenere ersion Ptalz« dürtte noch
Assozıatıonen wecken, dıe weıt über die Wirklichkeit der Mıtte des Jahrhunderts hinausgehen.

Das Interesse der Bearbeiter 1st eın philologisches. Die Sprache und ıhre Grammatık, das Stemma und
der Editionsstand werden sorgfältig untersucht und erläutert. Dıies ist für Mediävısten zusammentfassen!
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und oft weıterführend, auf jeden andlıch für Vorlesungen und Übungen. Die Frage st, ob darın das
Zıel eiıner olchen zweisprachigen Ausgabe hegt bzw. lıegen sollte.

Der Freıiherr VO: Steın, dessen Gedächtnis diese Reihe gewidmet ISt, hatte mıiıt den Monumenta
ermanıae Hıstorıca den Versuch unternommen, dem gebildeten Mitbürger Quellen ZUur
deutschen Geschichte erschließen Aus quantitativen, heute leider ber uch aus sprachlichen Gründen,
1st dieses Vorhaben gescheitert: Private Lektüre eiınes Arztes, eınes Rechtsanwalts oder eines Polıitikers
kann sıch beı den Bänden der MGH heute kaum mehr vorstellen. Dıie zweisprachige Gedächtnis-
Ausgabe der Wıssenschaftlichen Buchgesellschaft konnte 1er helfend einspringen. ırd s1e heute
wenı1gstens von den professionellen Geschichtsvermittlern hinreichender Breıte gENUTZL; ist die Anlageeıner olchen Ausgabe für Gymnasıalgeschichtslehrer unmıittelbar einladend und hılfreich?

Wenn naturgemäfß begrenzte Erfahrungen in der Geschichtslehrerfortbildung, aber uch Kontakte mıit
kırchengeschichtlich interessierten Religionslehrern, als Ausgangspunkt werden dürfen, muß
diese Frage miıt Neın beantwortet werden. Nıcht die spezıelle Philologie und der Handschriftenstamm-
aum interessieren Jer vorrangıg, sondern der Sachverhalt und seıne Umsetzbarkeit Im Unterricht. Für
viele Leser ware der Stammbaum der Merowinger Zum Verständnis wichtiger als das Handschriften-
Stemma. Viele könnten sıch bei den vielen Zügen und ÖOrtsnamen eher zurechtfinden, WEe': diese auf
historischen arten erläutert waren. Vıele vermıssen enttäuscht Querverbindungen NCUETCN Fragestel-lungen der Geschichtswissenschaft wıe Mentalıtäts- und Strukturgeschichte, Europa-Bezug, Natıonenge-schichte, hıistorische Anthropologie der Geschichte des Geschichtsbewußtseins. Viele fragen ach
Gründen für Auslassungen, während s1e doch auf die Komposıition VO:|  - Ganzschritften traınmıert  3  . sınd.
Selbst eın Mediävist sahe gern einıge taksımilierte Proben der Paläographie, eın Allgemein-HistorikerQuerbezüge ZUr Archäologie bzw. Abbildungen VO:  3 Sachquellen der Grundrissen, die die Texte
verdeutlichen.

Die schon mehrtach angeschnittene Frage, WAarum heute noch Quellen des und Jahrhunderts als
»Quellen Zur deutschen Geschichte« fiırmieren, erscheint nıcht beantwortet. Jede geographische ÖOrientie-
rung macht deutliıch, ZU! Raum der spateren deutschen Geschichte tast keine stichhaltigen Bezügeund Informationen gibt. Und der Schluß von eiıner schriftlich überliefternden Kultur auf eine weitestgehendschriftlose Kultur könnte sıch als Fehlschluß erweıisen. Man vergleiche ELW: die neueren Funde aus dem
angesprochenen Zeıtraum, wıe s1e 1Im Alamannenmuseum Weıingarten (Württemberg) jetzt präsentiert
S11 Als handlıche und oft weıterführende für Hochschullehrer ist diese Ausgabe, VO  - geringenErgänzungen abgesehen, iın einem europäischen Rahmen eindeutig begrüßen. Damıt das Frühmiuttelalter
1m Geschichtsbewußtsein prasent leiben kann, brauchen WIr aber Hılten und Zugänge für Interessierte
und für Vermittler, ob diese NU)  3 in den Studios der Massenmedien der ın der Lehrerfortbildung arbeiten.
Der Adressatenbezug der Ausgabe ware Neu retlektieren. KarlPellens

MICHEL PARISSE: Les oNnNnNes Moyen Age Le Puy Parıs: Bonneton 1983 272 15 Abb. tFr 76,—.

»Qu’on le sache, le monachısme f&minın est probleme delicat de ”’Eglıse de la socıete medievales«,
lautet ıner der Schlußsätze des vorliegenden Buches (D 255) An anderer Stelle nn:! der Autor die
»technischen« Schwierigkeiten, die der Hıstoriker antrıfft, der die Geschichte der mittelalterlichen Nonnen
schreiben wıll Eıne relatıv spärliche archivalische Überlieferung, eın geringer Forschungsstand (Skönnte hinzufügen: und eine Historiographie, welche durch die Jahrhunderte hindurch entscheidende
Fragestellungen her zuschüttete als offenlegte. Parısse wagt trotzdem, dieses Thema bereits gesamthaftaufzuarbeiten, WCenNnn uch erst 1mM Innn eıner ersten Annäherung. Zugleich 1st das Buch für ınen größerenLeserkreis gedacht. Es nthält daher Ur die notwendigsten Anmerkungen und NUur eıne kleine ıbliogra-phie

Um nıcht ın Allgemeinheiten steckenzubleiben, chränkt Parısse seiın Untersuchungsgebiet BCORTaA-phisch auf das stlıche Frankreich (Champagne, Lothringen, Elsaß) und zeıtlich auf das 11 bis
13 Jahrhundert eın. Von diesen sınd die beiden ersten Jahrhunderte deutlich eingehendsten dargestellt.Nıchtsdestoweniger bietet das einleitende Kapiıtel einen Gesamtüberblick über die olle und Sıtuation
der Frauen 1Im mittelalterlichen Mönchtum. Der folgende Teıl (»Les fondations«) handelt VO:|  3 der
Gründungsausstattung, die bei den trühen Frauenklöstern sehrel größer als bei den spateren, VvVon den
verschiedenen Regeln, die ANSCHOMMEN wurden, und von der Verwaltung und Verteilung der klösterlichen


